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AUFTAKT

1  Einleitung  
Was wir über Gruppenvergewaltigungen 
wissen und was wir wissen wollen1 

1.1  »Das ›Ereignis‹ Köln«2 

Als am Neujahrsmorgen 2016 in einer Pressemitteilung der Kölner Poli-
zei von »ausgelassener Stimmung« und »weitgehend friedlich« verlau-
fenen Feiern die Rede war,3 da ahnte von den Verantwortlichen wohl 
noch niemand, wie sehr sich diese Wortwahl alsbald gegen sie wenden 
würde. Ausgelassen und friedlich, das waren nach Ansicht der Polizei 
zu diesem Zeitpunkt noch die Silvesterfeiern in und um Köln, unter 
anderem »auf den Rheinbrücken« und »in der Kölner Innenstadt«.4 In 
der Pressemitteilung ist von Sachbeschädigungen, Körperverletzungs-

1 Meinen Leser:innen traue ich selbstverständlich zu, auch ohne ausdrückliche 
Warnung für sich selbst am besten entscheiden zu können, ob sie ein Buch in die 
Hand nehmen wollen, das das Wort Gruppenvergewaltigung bereits im Titel führt. 
Das gilt insbesondere für jene – hier stimme ich Mithu Sanyal von ganzem Her-
zen zu –, die durch eigene Erfahrung womöglich von Retraumatisierung betroffen 
sind und die ohnehin besser als alle anderen wissen, was für sie funktioniert und 
was nicht (Sanyal, Vergewaltigung, S. 7). Dennoch möchte ich eine ausdrückliche 
Inhaltswarnung für die gesamte Länge dieses Buches auszusprechen, auch, weil 
das Folgende sich insofern von den meisten Büchern zum Thema sexuelle Gewalt 
unterscheidet, als dass es hier nicht nur um Gruppenvergewaltigung geht, son-
dern die Analyse auf expliziten – und damit immer schon drastischen – Rekons-
truktionen sexueller Übergriffe aufbaut.

2 Die Formulierung ist entliehen von Dietze, »Das ›Ereignis Köln‹«.
3 Polizei Köln, »POL-K: 160101-1-K/LEV, Pressemitteilung vom 01. 01. 2016«.
4 Ebd.
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natürlich nicht, aber ohne einen Verweis auf die Silvesterübergriffe 
und den anschließenden Diskurs sind diese Entwicklungen auch nur 
schwer erzählbar. Silvester und seine Folgen bedeutet aber auch: An-
liegen der feministischen Bewegungen stehen plötzlich wieder auf der 
Agenda. Die Bundesrepublik diskutiert über Vergewaltigung wie seit 
Mitte der 1990er Jahre nicht mehr. Plötzlich nehmen jahrelang kaum 
beachtete Bestrebungen zur Reform des Sexualstrafrechts wieder 
Fahrt auf. Nur wenige Monate nach Silvester gibt es den Beschluss des 
Bundestags zu einer Neuregelung des § 177 StGB im Sinne von »Nein-
heißt-Nein« – ein Meilenstein! Allerdings wohl einer mit einem bitte-
ren Beigeschmack.

Will man verstehen, warum Köln den öffentlichen Diskurs mit 
einer derartigen Wucht traf, lässt sich an ein ganzes Bündel von Ur-
sachen denken: mediale Aufmerksamkeitsökonomien; das seit jeher 
große »moral-panic«-Potenzial von Sexualverbrechen; die zu dem 
Zeitpunkt schon angeheizten Migrations- und Asyldebatten, die gera-
dezu organisch mit der (zugeschriebenen oder tatsächlichen) Herkunft 
der Täter9 korrespondierten; Entsetzen über die Unfähigkeit der Poli-
zei, Übergriffe dieses Ausmaßes auch nur zu sehen, geschweige denn, 
ihnen irgendetwas entgegenzusetzen.

Der vielleicht bemerkenswerteste Anlass für die Annahme, dass 
man es in Köln mit etwas ganz und gar Außergewöhnlichem zu tun 
hatte, war aber sicher die Art und Weise, wie die Übergriffe verübt wur-
den. Dieses als »neuer Modus Operandi«10 in die Ermittlungsarbeiten 
sowie in die Berichterstattung über die Silvesternacht eingegangene 
Vorgehen lässt sich etwa so beschreiben: Innerhalb einer Menschen-
menge umzingelt eine Gruppe Männer eine einzelne Frau oder eine 
kleine Gruppe Frauen. Die Täter beginnen, ihre so eingekesselten Op-

9 In diesem Kontext eine geschlechtergerechte Sprache zu verwenden, ist allein 
deshalb eine Herausforderung, weil das Thema kein geschlechtergerechtes ist. 
Ich habe mich dazu entschlossen, im Kontext der Übergriffe entsprechend der 
tatsächlichen, oder aus dem Material plausibel anzunehmenden, Geschlechter 
der Beteiligten zu gendern – also etwa von Tätern zu schreiben und nur in dem 
einen Fall, in dem eine gemischt-geschlechtliche Gruppe einen Übergriff begeht, 
»Täter:innen« zu verwenden. Spreche ich nicht über konkrete Personen in den 
jeweiligen Fällen, dann verwende ich inklusive Formulierungen oder Mehrfach-
nennungen.

10 Landtag NRW, Schlussbericht, S. 586.
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delikten, Ruhestörungen zu lesen. Eine kurze Notiz informiert über 
die Räumung des übervollen Bahnhofsvorplatzes. Sexuelle Übergriffe5 
werden nicht erwähnt.

Nur wenige Tage später wird sich diese Einschätzung grundle-
gend geändert haben. Als sich erst im Netz und dann in regionalen und 
überregionalen Medien die Berichte über gemeinschaftlich begangene 
sexuelle Übergriffe – dem Vernehmen nach durch Täter mit Migra-
tions hin ter grund – in der Silvesternacht nicht nur häufen, sondern 
den Eindruck eines ungekannten Ausmaßes erwecken, ist auch bei den 
Behörden von ausgelassenen und friedlichen Feiern keine Rede mehr.

Die Silvesterübergriffe, nach Abschluss der Ermittlungen knapp 
500 Taten mit sexueller Komponente allein im Raum Köln,6 haben sich 
zu einer der wichtigsten Chiffren im bundesdeutschen Diskurs der 
2010er Jahre entwickelt. Bedenkt man das schiere Ausmaß des Ein-
flusses, den die Ereignisse in Köln auf die deutsche Gesellschaft hatten 
(und haben), kann man sich fragen, wie das Land 2021 wohl ohne sie 
aussehen würde: der Backlash nach dem »Sommer des Willkommens« 
2015; das gewaltige Mobilisierungspotenzial von Pegida, AfD und Ge-
sinnungsgenossen; die neue Dominanz rechtspopulistischer Kräfte 
bei der Themensetzung in Politik und Diskurs; bestimmt nicht neue, 
aber mit einem neuen Selbstbewusstsein offen vorgetragene rassisti-
sche Ressentiments quer durch die Gesellschaft und die erschreckend 
gesteigerte Bereitschaft, die Verteidigung des »Vaterlandes« in die 
eigenen Hände zu nehmen;7 eine Politik, die darauf mit strengeren 
Asyl- und verschärften Polizeigesetzen reagiert und die sich schließ-
lich eingestehen muss, dass sie mit den schlimmsten Umtrieben in 
ihren eigenen Behörden konfrontiert ist.8 Alles nicht »wegen Köln«, 

5 Die Begründung für die Wahl des Begriffs »sexuelle Gewalt« statt »sexualisierte 
Gewalt« erfolgt in Kapitel 2.

6 Die Bund-Länder-Projektgruppe kommt auf 443 (Landtag NRW, Schlussbericht, 
S. 1285; 1292), Kriminologe Rudolf Egg in seinem Gutachten auf 477 Taten (ebd., 
S. 1233).

7 Man denke nur etwa an die Gruppe Freital, den Mord an Walter Lübcke oder die 
Anschläge in Halle und Hanau, um die verheerendsten Vorfälle der letzten Jahre 
zu nennen.

8 Die Liste der Vorfälle ist lang und reicht von Hitler-Memes in Chatgruppen bis zu 
Todeslisten und dem Horten von Waffen und Munition. Für einen Überblick siehe 
etwa den SPIEGEL-Titel aus dem Jahr 2020, Bartsch u. a., »Die dunkle Seite der 
Staatsmacht«.
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fer anzufassen; sie berühren sie am ganzen Körper, greifen aber vor 
allem an intime Stellen, an Brust, Gesäß und Schritt. Die Opfer der At-
tacken werden manchmal gezielt festgehalten, zumeist können sie sich 
den Übergriffen allein schon deshalb nicht entziehen, weil das große 
Gedränge aus Körpern sie daran hindert. Oft versuchen die Täter, sich 
auch unter der Kleidung Zugang zu den Körpern ihrer Opfer zu ver-
schaffen. In den schlimmsten Fällen schieben sie ihre Hände unter Ho-
senbünde oder Röcke, zerreißen, wenn sie können, Stoffbarrieren wie 
etwa Strumpfhosen und dringen mit ihren Händen in den Körper der 
Betroffenen ein – eine Vergewaltigung, auch im Sinne der deutschen 
Gesetzgebung. Auffällig ist, dass es im Zuge dieser Übergriffe zwar 
sehr wohl zu digitalen Penetrationen kommt – Vergewaltigungen mit 
Händen oder Gegenständen –, penile Vergewaltigungen, also das Ein-
dringen mit dem Penis, aber keine Rolle spielen – weder im Gedränge, 
noch in den umliegenden Straßen oder im Umfeld der Neujahrsfeiern.

Dieses Vorgehen, und die Tatsache, dass die Betroffenen sehr ein-
hellig von »ausländischen / südländischen«, »arabischen« oder »nord-
afrikanischen« Tätern berichteten,11 hat die öffentliche Debatte relativ 
schnell auf zwei Annahmen festgelegt: Erstens könne all dies unmög-
lich Zufall gewesen sein, eine derartige Vielzahl einander so ähnlicher 
Fälle müsse auf einen höheren Organisationsgrad der mutmaßlich vie-
len Hundert Täter hindeuten. Zweitens lasse sich dieses ausgesprochen 
spezifische und vor allem neuartige Vorgehen nicht aus hierzulande 
üblichen Praktiken sexueller Gewalt, gewissermaßen einer »deutschen 
Vergewaltigungskultur« heraus erklären, die Inspiration dafür müsse 
von woanders stammen. Nach einer kurzen Suche war dieses »Woan-
ders« mit Ägypten, genauer gesagt dem Kairoer Tahrir-Platz, und der 
»Modus Operandi« mit dem bedrohlich arabisch klingenden Begriff 
»Taharrush Gamea«12 konkret benannt. Beide Annahmen können im 

11 Ebd., S. 1243.
12 Die Karriere dieses Nonsensbegriffs mag aus heutiger Perspektive Fassungslo-

sigkeit hervorrufen, das sollte jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, wie wirk-
mächtig die ihn umgebene Assoziationskette in den Wochen und Monaten nach 
Silvester für den öffentlichen Diskurs war. Zunächst hatten deutsche Ermittlungs-
behörden die augenscheinliche Ähnlichkeit zwischen den Übergriffen in Köln und 
Kairo bemerkt und in einer Pressemitteilung übermütig direkt das arabische Wort 
für gemeinschaftliche Belästigung als Namen für dieses »Phänomen« auserko-
ren – allerdings in einer fragwürdigen Notation: »Taharrush Gamea« (treffender 
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Zuge der rechtlichen, politischen und wissenschaftlichen Aufarbei-
tung als widerlegt gelten. Zunächst erscheint es zwar angemessen, die 
einzelnen Attacken um die Kölner Innenstadt jeweils als koordiniert 
zu bezeichnen – die Täter arbeiten miteinander und reagieren auf-
einander, um den Übergriff gemeinschaftlich zu begehen. Auch ist die 
Annahme plausibel – wenngleich nicht bewiesen13  –, dass es Verbin-
dungslinien zwischen einzelnen Übergriffen gab, dass also einzelne 
Täter oder auch Konstellationen aus Tätern an mehreren Taten betei-
ligt waren. Nichts deutet jedoch darauf hin, dass sich im Vorfeld der 
Neujahrsfeiern Gruppen von Männern verabredet haben, um gemein-
schaftlich diese Art von Übergriffen zu begehen.14 Die augenschein-
lichen Ähnlichkeiten zu den sexuellen Übergriffen in Kairo, die es im 
Nachgang des Arabischen Frühlings 2011 zu trauriger Berühmtheit 
brachten, führten bei näherer Betrachtung ebenfalls nicht sehr weit.15 
Das vermeintliche »Phänomen« Taharrush hat sich weitgehend in Luft 
aufgelöst – nicht nur, weil vergleichbare Massenübergriffe nicht land-
auf, landab im nordafrikanischen Raum bekannt waren, sondern sich 
nur relativ konzentriert auf dem Kairoer Tahrir-Platz ereigneten und 

wäre: »Taharrusch dschama’i« oder »gama’ei«). Diese Namensgebung ist erst von 
der deutschen, dann auch von der internationalen Presse erfreut aufgegriffen und 
weiter ausgeschmückt worden: Der »Modus Operandi« sei hinlänglich bekannt in 
arabischen und vor allem nordafrikanischen Ländern und bezeichne ein bösartiges 
Spiel – ein »Rape Game«. Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen: Die 
Annahme, es handele sich dabei um ein wohlbekanntes »Spiel« gründet allein auf der 
(zufälligen) Ähnlichkeit der (falschen) Transkription »gamea« mit dem englischen  
Wort »game«. Einen aufschlussreichen Eindruck der Begriffsentwicklung vermit-
telt die Versionsgeschichte des (inzwischen weitgehend korrekten) Wiki pedia- 
Artikels zum Thema, der bereits am 10. Januar 2016 mit dem Titel »Taharrush 
Gamea« erstellt worden ist. Vgl. »Taharrusch dschama’i – Versions geschichte«, in: 
Wikipedia.de, 19. 12. 2020.
Zur Debatte um die Verbindungs- und Trennlinien von Köln und Kairo siehe etwa Gar-
raio, »Cologne«; Abdelmonem u. a., »The ›Taharrush‹ Connection«, sowie Kapitel 3 und 
7 in diesem Buch.

13 Die juristische Aufklärung der Silvestervorfälle muss man weitgehend als geschei-
tert bezeichnen. Von den knapp 500 Anzeigen wegen sexueller Übergriffe in Köln 
sind lediglich sechs vor Gericht verhandelt worden, verurteilt wurden drei der 
Angeklagten, siehe »Köln: Kaum Verurteilungen wegen sexueller Übergriffe in Sil-
vesternacht«, in: Zeit Online, 11. 03. 2019.

14 Landtag NRW, Schlussbericht, S. 1271  ff.
15 Was es dennoch zu gewinnen gibt, wenn man die Übergriffe in Kairo und Köln 

gegeneinander liest, diskutiere ich in Kapitel 7.
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sich Betroffene und Aktivistinnen aus Ägypten erheblich gegen eine 
entsprechende Besetzung des Begriffs gewehrt haben; zu groß wa-
ren auch die Unterschiede zwischen beiden Kontexten: auf der einen 
Seite Gruppenübergriffe, die aus einer Praxis sexueller Repression 
gegen demonstrierende Oppositionelle hervorgegangen waren, auf 
der anderen spontane Angriffe auf Frauen aus einer ausgelassenen 
Feiermenge heraus, der man trotz verzweifelter Bemühungen diver-
ser Beteiligter keine politische Motivation zuschreiben konnte, zu-
mindest keine politische Motivation in irgendeinem instrumentellen  
Sinne.16

Was bleibt, ist die These von einem für Europa neuartigen Phäno-
men. Auch diese war hart umkämpft, und es ging dabei zweifellos um 
mehr als um die schlichte empirische Frage, ob solche sexuellen Über-
griffe hierzulande bereits einmal beobachtet worden waren oder nicht; 
gerungen wurde um nicht weniger als um den Ort der Gewalt – war 
sie ein Phänomen der Peripherie oder des Zentrums der Gesellschaft? 
War sie Angriff auf die oder Ausdruck von den gesellschaftlichen Verhält-
nissen? Der bereits skizzierten These, die Silvesterübergriffe seien erst 
mit Flucht- und Migrationsbewegungen nach Deutschland gelangt, 
hielt etwa eine um Antirassismus bemühte Position entgegen, sexu-
elle Gewalt in all ihren Variationen sei auch für die euro-atlantischen 
Gesellschaften konstitutiv und alltäglich.

Etwas abseits der Frage »neu oder nicht neu« bzw. »importiert, 
autochthon oder universell« haben sich die Erklärungsansätze der Er-
mittlungsbehörden und der politischen Aufarbeitung recht schnell auf 
Situationsdynamiken in der Nacht und dabei vor allem die Rolle der 
Polizei konzentriert. Im Untersuchungsausschuss des Landtags NRW 
zu den Vorfällen in Köln hat sich weitgehend eine Broken-Windows- 

16 In dem Sinne wie etwa die eine Zeit lang äußerst beliebte und prominent von Alice 
Schwarzer vertretene These, dass die vornehmlich aus Nordafrika stammenden 
Täter gezielt deutsche Frauen – soll wohl heißen: Frauen nordeuropäischen Phäno-
typs – attackiert hätten, um Hass und Verachtung für den westlichen Lebensstil 
auszudrücken. Erhoben worden ist dieses – auf vielen Ebenen hoch problema-
tische – Opfermerkmal zwar nicht; aus den Beratungsstellen für Opfer sexueller 
Gewalt im Raum Köln wird im persönlichen Gespräch aber anekdotisch berichtet, 
dass das zumindest für die Frauen, die sich im Nachgang von Silvester bei ihnen 
gemeldet haben, überhaupt nicht zutrifft.
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These17 durchgesetzt, nach der es zu den massenhaften Übergriffen 
kommen konnte, weil die Polizei nicht rechtzeitig interveniert hat.18 
Damit wurde, wenig überraschend, eine explizit devianztheoretische 
Perspektive eingenommen. In dieser Lesart ist der sexuelle Übergriff 
schlicht ein deviantes Verhalten unter vielen, das sich eben mittels 
Strukturen oder Theorien abweichenden Verhaltens erklären lasse. 
Das eigentliche Corpus Delicti erscheint hier regelrecht austauschbar, 
denn welche Formen das deviante Verhalten annimmt, also ob Fenster 
zerschlagen oder Frauenkörper vergewaltigt werden, scheint für diese 
Erklärung zunächst einmal zweitrangig.

So viel über die Übergriffe diskutiert wurde, so bemerkenswert 
ist dabei, dass diese selbst – um eine weitere Formulierung Gabriele 
Dietzes aufzugreifen – in ihrem »Ereigniskern leer«19 bleiben. Das gilt 
einerseits mit Blick auf die Aufklärung der Übergriffe. Eigentlich bleibt 
alles an der Kölner Silvesternacht unsichtbar, sowohl im wörtlichen 
wie im übertragenen Sinne: Die Videoaufnahmen sind verschwom-
men, es sind kaum Tatverdächtige verurteilt oder auch nur ermittelt 
worden, und viele der beschriebenen Praktiken waren zum Zeitpunkt 
der Silvesternacht überhaupt nicht strafbar, geraten also eigentlich 
gar nicht in das Sichtfeld behördlicher Aufklärungsarbeit.20 Dies gilt 
in einem weiteren Sinne aber auch für die öffentliche Bearbeitung, in 
der sich die Übergriffe durch eine merkwürdige Selbstverständlichkeit 
auszeichnen. Ob in ihrer kulturalistischen Deutung als importiertes 
Problem, aus Sicht einer universellen Vergewaltigungskultur oder aus 
devianztheoretischer Perspektive, in der die Polizei nicht rechtzeitig 
eingeschritten ist: Die eigentliche Ausübung der Taten scheint beinahe 
selbsterklärend. In allen drei Varianten begeht eine Männerhorde die 
Übergriffe, weil man sie lässt – und weil sie bestimmte kulturelle Vor-
stellungen von Sex, Geschlecht und Gewalt umsetzen.

Alle drei Varianten der Erklärung beziehen sich auf Ursachen, die 
jenseits der Gewalt liegen. Das ist offensichtlich für kulturalistisch oder 
strukturell argumentierende Ansätze, gilt aber auch für die devianz-

17 Klassisch dazu: Wilson/Kelling, »Polizei und Nachbarschaft: Zerbrochene Fenster«. 
18 Explizit so Kriminologe Rudolf Egg in einem Gutachten für den Untersuchungs-

ausschuss (ebd., S. 1272).
19 Dietze, »Das ›Ereignis Köln‹«, S. 93.
20 Ebd. Diese Diagnose erweist sich auch heute noch, nach langer Aufarbeitung und 

Abschluss der Untersuchungen, als äußerst zutreffend.
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theoretische Perspektive, die sich zwar für die Dynamiken im Sinne 
der Vorkommnisse in der Tatnacht interessiert, aber letztlich nicht für 
die Dynamiken der Gewalt im Vollzug. Dass aber die Art und Weise, 
wie sich die Übergriffe vollziehen, nicht weiter erklärungsbedürftig 
sein soll, steht im starken Kontrast zur gefühlten Außerordentlichkeit 
der Ereignisse – war es doch gerade die spezielle Form der sexuellen 
Gewalt, die überhaupt erst eine breite Empörung erzeugt hat. In der 
öffentlichen Bearbeitung der Übergriffe steckt ein scheinbar nicht 
aufzulösendes Spannungsverhältnis: Einerseits drehte sich fast die ge-
samte Debatte um den »Modus Operandi« und seine (angenommene) 
Neuartigkeit, von der offenbar so viel abhing. Andererseits hörte das 
Erkenntnisinteresse gewissermaßen vor dem ersten Körperkontakt 
auf.

Dabei gäbe es genug interessante Fragen an die Vorkommnisse 
dieser Nacht zu richten, und zwar nicht nur aus sozialwissenschaft-
licher Perspektive. Unter anderem solche von schon fast praktischer 
oder banaler Qualität: Wie (und nicht warum) kommen Täter eigent-
lich dazu, solche Taten zu begehen? Reden sie vorher darüber? Dabei? 
Wie werden entsprechende Absichten und die situativ notwendigen 
Koordinationen kommuniziert? Wie geht solche Gewalt eigentlich und, 
wichtiger noch, woher wissen die Täter, wie das geht? Wie machen die 
das miteinander?

Wenn wir uns, um eine andere Richtung einzuschlagen, ande-
rerseits so sicher sind, dass dort Männer Spaß daran hatten, Jagd auf 
Frauen zu machen, die sie für Freiwild hielten, dann drängen sich min-
destens zwei weitere Fragen auf: Erstens, ob sich diese Deutungen tat-
sächlich in den Interaktionen zeigen oder ob wir sie uns einfach nur so 
vorstellen, und zweitens, was das eigentlich für unser (soziologisches) 
Verständnis von Spaß bedeutet.

Wenn, drittens und mit guten Gründen, angenommen wird, dass 
normative Vorstellungen, etwa über Geschlecht und Sexualität, tief 
Einzug in die Gewalt halten, dann kann man wiederum zweifach 
fragen – einerseits, welche Normen in der Gewalt eigentlich rele-
vant werden und welche nicht; und andererseits, wie sie relevant wer- 
den. Denn wenngleich es selbstverständlich Ideen davon gibt, dass 
etwa Geschlechter- und Sexualitätsvorstellungen mit den Ereignissen 
in Köln etwas zu tun haben, so führt doch längst nicht jede Art von 
Sexismus oder Misogynie in genau diese Art von Gewalt mit all ihren 
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Spezifika: das Gedränge, die Gemeinschaftlichkeit der Täter, die digi-
tale Penetration.

Insgesamt bleibt bei aller Diskussion über die Kölner Silvester-
übergriffe ein soziologisches Kernanliegen überraschend unthema-
tisiert: die Interaktion – also das, was dort zwischen allen Beteilig-
ten auf dem Bahnhofsvorplatz vorgeht. Im Grunde wissen wir – als 
mit dem Thema befasste Sozialwissenschaftler:innen – weder, mit  
Howard Becker gesprochen, was dort eigentlich der Fall ist oder von  
was ein Fall die Übergriffe sind;21 noch haben wir eine Idee, wie die 
Beteiligten dies deuten, welche Antwort vor allem die Täter auf Goff- 
mans Frage: »Was geht hier eigentlich vor?«22 haben.

All dies sind Fragen dieses Buches, das keines »über Köln« ist, son-
dern eines über das gemeinsame Vergewaltigen als soziologisches 
Problem. Ziel ist es, eine gewaltsoziologische Perspektive darauf zu 
entwickeln, wie Menschen miteinander und aneinander sexuelle Ge-
walt begehen: eine Soziologie der Gruppenvergewaltigung. Die hier 
skizzierten offenen Fragen und Rätsel lassen sich ja gleichermaßen an 
alle kollektiven, sexuellen Gewaltübergriffe herantragen – und so dient 
mir die Irritation nach den Kölner Übergriffen als Zugang zu einem so-
zialen Geschehen, das als Interaktion bislang nur wenig untersucht ist.

Beckers Frage nach dem Fall ist hier mehr als ein Verweis auf 
 einen soziologischen Klassiker – sie deckt eine Merkwürdigkeit im 
Diskurs über die Kölner Silvesterübergriffe auf, die bislang nur wenig 
thematisiert wurde. In der Diskussion darum, von was Köln ein Fall 
ist, kommt der Begriff Gruppenvergewaltigung höchstens am Rande 
vor. So viel über die Übergriffe geredet wurde, so wenig sind sie mit 
 einem akademischen Wissensstand zu kollektiver sexueller Gewalt in 
Zusammenhang gebracht worden.23 Das ist, denkt man genauer darü-
ber nach, durchaus überraschend und wirft Fragen auf: Welches Wis-
sen gibt es eigentlich über das gemeinsame Vergewaltigen? Wie sieht 
der Forschungsstand aus, von dem man sich doch eigentlich recht viele 
Einsichten in Ereignisse wie in Köln versprechen könnte? Und gibt es 

21 Ragin/Becker, What is a Case?
22 Goffman, Rahmenanalyse, S. 16.
23 Wohl aber mit Wissensbeständen zu sexueller Gewalt und Rape Culture allge-

mein, und insbesondere mit Blick darauf, wie die entsprechenden Übergriffe im 
Anschluss diskursiv bearbeitet wurden. Siehe dazu nur Dietze, Sexueller Exzeptio-
nalismus; Hark/Villa, Unterscheiden und Herrschen.
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Gründe dafür, warum man ihn offenbar nur schlecht mit der Kölner 
Silvesternacht in Verbindung bringen kann?

Ich denke, diese Gründe gibt es, und sie haben mit den spezifi-
schen Blickrichtungen und Forschungstraditionen zu tun, die bei der 
Untersuchung kollektiver sexueller Gewalt eine Rolle spielen. Bevor ich 
also die Anliegen dieser Studie und mein eigenes Vorgehen konkreti-
siere, bzw. konkretisieren kann, gehe ich zunächst auf die akademi-
schen Wissensbestände zu meinem Gegenstand ein.

1.2  Was wir wissen: Gruppenvergewaltigung  
in der Forschung

Wer mit seiner Suche zum Forschungsstand über Gruppenvergewalti-
gungen bzw. kollektive sexuelle Gewalt beginnt, wird vermutlich recht 
schnell und recht ernüchtert feststellen: Er ist sehr überschaubar. Im 
Gegensatz zur inzwischen erheblich beforschten sexuellen Gewalt 
insgesamt gibt es nur vergleichsweise wenige Studien, die sich dezi-
diert mit Gruppenübergriffen befassen. Will man den aktuellen Wis-
sensstand zum Thema zusammentragen, dann bietet es sich an, dies 
entlang zweier Linien zu tun. Die erste ist eine historische Perspektive, 
die der speziellen Aufstellung des Forschungsfeldes geschuldet ist: Die 
frühesten Arbeiten zum Thema stammen aus den 1950er Jahren, und bis 
etwa zur Jahrtausendwende haben sich gerade einmal eine Handvoll Ar-
beiten eingehender mit dem Gegenstand beschäftigt. Diese sind dafür, 
trotz einer Ausweitung des Feldes, bis heute überaus prägend. Zum an-
deren lohnt es sich, die Erkenntnisse entlang disziplinärer Verortungen 
zu strukturieren, die sich entlang der Zeitachse herausbilden. Die frü-
hesten Studien zu Gruppenvergewaltigungen entstammen der (seiner-
zeit noch stark psychoanalytisch beeinflussten) klinischen Psychologie 
(1); aufgenommen wurde der Faden in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts von einer stärker sozialwissenschaftlich verorteten Krimino-
logie, die sich bis heute vielleicht am intensivsten mit dem Thema aus-
einandersetzt (2); quer, nicht nur zum zeitlichen Verlauf, sondern auch 
zu disziplinären Zuordnungen, liegen schließlich Ansätze, die Grup-
penvergewaltigungen seit den 1990er Jahren verstärkt im Kontext von 
sexueller Gewalt im Krieg diskutieren (3); und solche, die eine dezidiert 
feministische Perspektive auf das Phänomen entwickeln (4).
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7

AUFTAKT

1  Einleitung  
Was wir über Gruppenvergewaltigungen 
wissen und was wir wissen wollen1 

1.1  »Das ›Ereignis‹ Köln«2 

Als am Neujahrsmorgen 2016 in einer Pressemitteilung der Kölner Poli-
zei von »ausgelassener Stimmung« und »weitgehend friedlich« verlau-
fenen Feiern die Rede war,3 da ahnte von den Verantwortlichen wohl 
noch niemand, wie sehr sich diese Wortwahl alsbald gegen sie wenden 
würde. Ausgelassen und friedlich, das waren nach Ansicht der Polizei 
zu diesem Zeitpunkt noch die Silvesterfeiern in und um Köln, unter 
anderem »auf den Rheinbrücken« und »in der Kölner Innenstadt«.4 In 
der Pressemitteilung ist von Sachbeschädigungen, Körperverletzungs-

1 Meinen Leser:innen traue ich selbstverständlich zu, auch ohne ausdrückliche 
Warnung für sich selbst am besten entscheiden zu können, ob sie ein Buch in die 
Hand nehmen wollen, das das Wort Gruppenvergewaltigung bereits im Titel führt. 
Das gilt insbesondere für jene – hier stimme ich Mithu Sanyal von ganzem Her-
zen zu –, die durch eigene Erfahrung womöglich von Retraumatisierung betroffen 
sind und die ohnehin besser als alle anderen wissen, was für sie funktioniert und 
was nicht (Sanyal, Vergewaltigung, S. 7). Dennoch möchte ich eine ausdrückliche 
Inhaltswarnung für die gesamte Länge dieses Buches auszusprechen, auch, weil 
das Folgende sich insofern von den meisten Büchern zum Thema sexuelle Gewalt 
unterscheidet, als dass es hier nicht nur um Gruppenvergewaltigung geht, son-
dern die Analyse auf expliziten – und damit immer schon drastischen – Rekons-
truktionen sexueller Übergriffe aufbaut.

2 Die Formulierung ist entliehen von Dietze, »Das ›Ereignis Köln‹«.
3 Polizei Köln, »POL-K: 160101-1-K/LEV, Pressemitteilung vom 01. 01. 2016«.
4 Ebd.

978-3-86854-360-5_Wolters.indd   7978-3-86854-360-5_Wolters.indd   7 09.02.2022   13:06:3609.02.2022   13:06:36



Laura Wolters

 VOM 
ANTUN 
UND 
ERLEIDEN

Eine Soziologie  
der Gruppenvergewaltigung

Hamburger Edition

978-3-86854-360-5_Wolters.indd   3978-3-86854-360-5_Wolters.indd   3 09.02.2022   13:06:3509.02.2022   13:06:35

Zur Autorin

Laura Wolters, Dr. phil., ist Sozialwissenschaftlerin und arbeitet in  
der Forschungsgruppe Makrogewalt am Hamburger Institut für 
Sozialforschung.



Hamburger Edition HIS Verlagsges. mbH
Verlag des Hamburger Instituts für Sozialforschung
Mittelweg 36
20148 Hamburg
www.hamburger-edition.de
 
© 2022 by Hamburger Edition
Das Buch basiert auf der Dissertation der Autorin, vorgelegt 2021  
an der Philosophischen Fakultät der Universität Siegen
 
 
Umschlaggestaltung: Lisa Neuhalfen, Berlin
Satz aus Alegreya Sans und Serif durch Dörlemann Satz, Lemförde
Druck und Bindung: CPI books GmbH, Leck
Printed in Germany
ISBN 978-3-86854-360-5
1. Auflage März 2022

978-3-86854-360-5_Wolters.indd   4978-3-86854-360-5_Wolters.indd   4 22.02.2022   14:27:5522.02.2022   14:27:55

Inhaltsverzeichnis

AUFTAKT 

1  Einleitung: Was wir über Gruppenvergewaltigungen wissen  
und was wir wissen wollen 7

1.1  »Das ›Ereignis‹ Köln« 7

1.2  Was wir wissen: Gruppenvergewaltigung in der Forschung 16

1.3  Was wir wissen wollen: Über diese Studie 40

1.4  Vorgehen 44

2  Vorüberlegungen zu einer Soziologie der sexuellen Gewalt 57
2.1  Ein adäquater Gewaltbegriff? 58

2.2  Vergewaltigung zwischen gewaltsamem Sex  
und sexualisierter Gewalt 61

2.3  Was ist sexuelle Gewalt? Einige Definitionsversuche 69

2.4  Woran sich sexuelle Gewalt vergeht 77

2.5  Sexuelle Gewalt als soziales Geschehen 90

GEWALT 

3 Warum Gewalt? 103
Vignette 1 Die Kriegsreporterin 105

3.1 Konventionen des Gewalterklärens … 110

3.2 … und die gewaltsoziologische Erwiderung 117

3.3 Situative Deutungsangebote 125

Vignette 2 La Tournante 125

4 Vergewaltigen und Strafen 142
Vignette 3 »Beating the girl with the belt« 143

4.1 Legitimitätsempfinden 146

978-3-86854-360-5_Wolters.indd   5978-3-86854-360-5_Wolters.indd   5 09.02.2022   13:06:3609.02.2022   13:06:36


